
 

Seniorenträume uraufgeführt 
ÜÜbbeerr  ddrreeiissssiigg  IInntteerreessssiieerrttee  mmeellddeetteenn  ssiicchh  aauuff  AAuuffrruuffee  iimm  RRaaddiioo  ZZüürriicchh  iimm  KKaaffii--
cchhrräännzzllii  uunndd  iimm  FFeerrnnsseehheenn,,  iinn  ddeerr  DDaa--CCaappoo--SSeenndduunngg,,  aallss  ddoorrtt  PPeennssiioonniieerrttee  ggeessuucchhtt  
wwuurrddeenn,,  ddiiee  ggeerrnnee  TThheeaatteerr  ssppiieelleenn  wwoolllltteenn..  IImm  RRaahhmmeenn  ddeerr  nneeuuggeesscchhaaffffeenneenn  SSeenniioo--
rreennbbüühhnnee  wwuurrddee  nnuunn  iimm  KKiirrcchhggeemmeeiinnddeehhaauuss  AAllttsstteetttteenn  ddaass  vvoonn  WWaalltteerr  KKaauueerr  uunneenntt--
ggeellttlliicchh  vveerrffaassssttee  MMuunnddaarrttssppiieell  SSeenniioorreennttrrääuumm  mmiitt  ggrroosssseemm  EErrffoollgg  uurr--uurr--aauuffggeeffüühhrrtt,,  
uunndd  zzwwaarr  eennttssttaanndd  ddaass  ggaannzzee  TThheeaatteerr  aauuffggrruunndd  eeiinneerr  IIddeeee  vvoonn  SSyyllvviiaa  vvoonn  MMooooss,,  
wweellcchhee,,  wwiiee  ssiiee  bbeettoonntt,,  ddiiee  GGrruunnddiiddeeee,,  RReennttnneerr  zzuu  rreeaakkttiivviieerreenn,,  iihhrreerr  MMuutttteerr  zzuu  vveerr--
ddaannkkeenn  hhaatt..  IImm  JJuullii  11997755  bbeeggaannnn  ssiiee  mmiitt  ddeerr  OOrrggaanniissaattiioonn  ddeerr  SSaacchhee,,  zzuu  ddeerr  aauucchh  
ddiiee  bbeessaaggtteenn  AAuuffrruuffee  ggeehhöörrtteenn  --  uunndd  ddaass  EEcchhoo  sseeiitteennss  ddeerr  äälltteerreenn  LLeeuuttee  wwaarr  eebbeennssoo  
ssppoonnttaann  wwiiee  bbeeggeeiisstteerrtt..  

  
Die Seniorenbühne Zürich, die bald darauf von 
Fritz Meissner gegründet werden konnte, steht 
unter dem Patronat der Stiftung Pro Senectute 
und erfreut sich, wie gesagt, bei der Aufführung 
ihres ersten Stücks bereits grossen Zuspruchs. 
Senioreträum ist denn auch frisch, lebendig und 
zupackend geschrieben worden und wird eben-
so gespielt. Es packt Probleme des Alters und 
solche, die die Gesellschaft älteren Menschen 
noch zusätzlich schafft, frank bei den Hörnern; 
spricht ungeschminkt das aus, was gesagt 
werden muss und vor allem: es wehrt sich ge-
gen beliebte Klischees, die man den Betagten 
aufdrängen will. Beispielsweise jenes, die Älte-
ren dürften keine physischen Liebeswünsche 
mehr haben, geschweige denn, sie in die Tat 
umsetzen: das seim einen viele, unästhetisch, 
wenn nicht unanständig. 
Auch auf anderen Gebieten werden aber die 
Pensionierten ermuntert, sich nicht auf Abstell-
gleise stellen zu lassen, nicht passiv zu sein, 
sondern ihr Schicksal selbst in die Hände zu 
nehmen. Sie werden ermahnt, sich vor allem 
nicht verwalten zu lassen, sondern in jeder Hin-
sicht autonom zu sein. Das ist freilich nur mög-
lich, wenn die Betagten sich entschliessen, sich 
gegenseitig in Krisen-, Krankheits- und Notsitu-
ationen beizustehen. Kurz - Ältere sollten prin-
zipiell Älteren helfen, solidarisch sein. So vie-
les, sagt das Stück wahrheitsgemäss, liesse 
sich von dieser Altersgruppe selbst anpacken - 

wenn auch nicht mehr unbedingt  in körperli-
cher, so doch in organisatorischer, geistiger 
und ideeller Hinsicht. Das Stück geht auch ge-
gen die allzu verbreitete Leistungsmentalität an 
- eine Mentalität, die die Auffassung fördert, 
wer nicht mehr produziere, sei selbst wertlos, 
sozusagen nur noch Alteisen. 
Ein wertvolles, amüsantes und dank der ge-
wählten einfachen künstlerischen Stilmittel sehr 
lebendiges Spiel, eine ausgezeichnete Idee, 
Senioren für Senioren Theater machen zu las-
sen! Die Aufführungen der Seniorenbühne sind 
ja hauptsächlich für Altersgenossen in Heimen, 
Alterssiedlungen, an Altersnachmittagen usw. 
geplant. Aber sie werden auch in Kirchgemein-
den und Regionaltheatern zu sehen sein, wo 
alle Alterskategorien von ihnen erreicht werden 
können. Und dass das Interesse auch der Jün-
geren gross ist, bewies die Uraufführung in Alt-
stetten. 
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